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Jagd im Saarland 
Ein neues Gesetz mit Licht und
Schatten

Es gibt wohl kaum ein Thema auf Bun-
des- und Landesebene, das derartig die
Gemüter der Naturschützer bewegt wie
die Jagd. Seit vielen Jahrzehnten werden
in den Umweltverbänden Diskussionen
geführt und Positionspapiere verfasst, die
uns argumentativ gegenüber einer ver-
schwindend kleinen gesellschaftlichen
Gruppierung wappnen soll, die zudem
überhaupt kein Interesse an einer Neuaus-
richtung ihres leidenschaftlich ausgeüb-
ten Hobbys hat und dies bis dato auch
erfolgreich verstanden hat, in die Politik
zu kommunizieren.

Jagdgesetze wurden bislang von
Jägern für Jäger gemacht, andere gesell-
schaftliche Gruppierungen hatten außen
vor zu bleiben. Mit diesem Selbstver-
ständnis ausgestattet, und im Saarland als
einzigem Bundesland auch noch aner-
kannt als " Körperschaft des öffentlichen Rechts", haben die Jagd-
interessenvertreter in der Auseinandersetzung um dieses Gesetz
auch alle Register zu ziehen versucht, die ihnen bislang Verscho-
nung von Anpassung der Jagd an gesellschaftliche Ansprüche garan-
tiert haben. 

Legt man nun ihre Reaktionen auf das neue Gesetz als einzigen
Maßstab der Bewertung an, so müsste dieses eigentlich ein Voll-
treffer für den Tier- und Naturschutz geworden sein.

Aber genaueres Hinsehen lohnt auch hier: 

Das Verbot des Abschusses von Haustieren sowie das Verbot der
Verwendung giftiger Bleimunition (ab 2017) kann ohne Abstriche
als Pluspunkt gewertet werden. In die gleiche Reihe müssen Punkte
gelistet werden, die in den neuen Regelungen entweder nicht auf-
getaucht sind, aber gefordert wurden, wie der Abschuss von Raben-
vögeln und des Bibers, oder gegenüber dem Entwurf wieder her-
ausgenommen wurden, wie die Freigabe aller Wildentenarten zur
Bejagung.

An den genannten Stellen kann sicher auch der Erfolg eines
gemeinsamen Argumentierens der Tierschutz- und Umweltverbände
festgemacht werden, ohne deren Engagement das Gesetz wohl nicht
nur auf der Stelle geblieben wäre, sondern noch Rückschritte mit
sich gebracht hätte.

Keine Erfolge können allerdings bei den Themen Fallen- und Bau-
jagd, Ausbildung von Hunden an der lebenden Ente vermeldet wer-
den.

plötz
lich

Fortsetzung auf Seite 4

Ulrich Heinz

Redaktionsschluss für die
Sommer-NiS

ist der 1. Juni 2014.
Die NiS-Redaktion freut sich auf Ihre

Beiträge

Kontakt: Ute-Maria Meiser, 
Tel. 0 68 25 / 94 03 00

redaktion@NABU-saar.de
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Eistaucher aus der Arktis 
zu Gast im Saarland

Von Mitte November bis Ende Januar bot sich der interes-
sierten Naturfreundin und dem interessierten Naturfreund
am Bostalsee ein sehr selten zu beobachtendes Naturschau-
spiel. 

Ein junger Eistaucher (mit dem wissenschaftlichen Namen
Gavia immer) aus der Arktis rastete mehrere Wochen auf dem
Bostalsee. Dabei handelt es sich um den zweiten Nachweis
der seltenen Art im Saarland; der erste Eistaucher wurde vor
32 Jahren ebenfalls auf dem Bostalsee beobachtet. Der etwa
gänsegroße Vogel bewohnt überwiegend das nördliche Nor-
damerika, Grönland und Island und überwintert normaler-
weise an den Küsten des Atlantik. Der imposante Vogel erbeu-
tet seine Nahrung (Fische, Muscheln und Krustentiere) durch
tiefes Tauchen, das bis zu zwei Minuten dauern kann. 

Der Vogel spielt in der indianischen Mythologie eine große
Rolle und wird in Nordamerika auch als „Loon“ bezeichnet.
Seine klagenden nächtlichen „Loon“-Rufe beeindruckten die
Indianer Nordamerikas so sehr, dass der Vogel ihnen heilig
war. Dem Vogelkenner Armin Schäfer aus Roschberg gelang
es, den Vogel aus nächster Nähe zu fotografieren. Die Details
können im Vogelportal ornitho.de nachgelesen werden.

Zahlreiche Vogelfreunde aus dem Saarland und Umgebung
konnten sich an dem seltenen Gast erfreuen.

Christoph Braunberger
Ornithologischer Beobachterring Saar

Die Regelung zur zukünftigen Jagd in Schutzgebieten
wurde zwar nicht verbessert, lässt aber dennoch die Mög-
lichkeit einer Beschränkung oder Verbots in Abhängigkeit
vom Schutzzweck zu. Hier werden wir darauf achten müssen,
dass in den kommenden Verordnungen für EU-Vogelschutz-
gebiete diese nicht durch legitimierte Jagd auf Vögel ad absur-
dum geführt werden.

Abschließend noch ein Blick auf die Liste jagdbarer Arten:
Sie spiegelt leider am deutlichsten wider, dass nicht ethische
Ansprüche ("sinnvolles" Töten) oder ökologische Grund-
kenntnisse Maßstab waren, sondern der Wunsch der Jäger-
schaft auf möglichst viele freibleibende Arten die Jagd ausü-
ben zu können. Ansonsten ist wohl kaum erklärbar, dass immer
noch auf bei uns seltenste Arten wie Waldschnepfen, Grau-
gänse, Rebhühner, Feldhasen nicht mit ganzjähriger Scho-
nung reagiert wird. Immerhin, Graureiher, Blässhühner, Wach-
teln und Habichte sind, im Gegensatz zu manch anderen Bun-
desländern, ganzjährig geschont. Dafür wird weiterhin, weit-
gehend ohne vernünftigen Grund, Jagd auf Füchse, Dachse,
Waschbären, Marderhunde und Hermeline ausgeübt.

Das Ergebnis zeigt aus unserer Sicht Licht und Schatten,
die Art und Weise der Diskussion haben mir aber noch mehr
bewusst gemacht, dass es ein historischer Fehler war, eine
Lobbyorganisation wie die Vereinigung der Jäger des Saar-
landes zur "Körperschaft des Öffentlichen Rechts" zu erklären.

Danken möchte ich aber dennoch denen in Politik und Ver-
waltung, die sich nicht von der Lautstärke der vorgetragenen
Argumente haben beeindrucken lassen, sondern von Inhal-
ten, die vom weitaus größten Teil der Gesellschaft und sogar
Teilen der Jägerschaft getragen werden.

Ihr Ulrich Heinz, Landesvorsitzender

Fortsetzung „Plötzlich”

Eistaucher Foto: NABU, Tom Dove

Ausgleichsmaßnahmen für die Saaraue

Jeder Quadratmeter Wiese ist
wertvoll

Der Globus plant in Saarlouis-Fraulautern auf sieben
Hektar inmitten der Saarwiesen die Errichtung eines Bau-
marktes. Das Bauvorhaben, das von Saarlouiser Bürgern
kontrovers diskutiert wird, wurde korrekt genehmigt.
Jedoch sind die von Seiten der Stadt vorgesehenen ökolo-
gischen Ausgleichsmaßnahmen sehr unbefriedigend, da
sie die wertvollen Glatthaferwiesen, die in den Saarauen
verloren gehen, nicht im gewünschten Maße ausgleichen.

Der NABU fordert einen Eins-zu-Eins-Ausgleich für jeden
Quadratmeter Wiesenfläche und will die Umsetzung wenn
nötig auch über ein Normenkontrollverfahren gerichtlich
prüfen lassen.

Ulrich Leyhe, NABU Saarlouis
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Nachruf
Am 9. Februar 2014 starb Werner Freund,
Gründer des Merziger Wolfsparks und
langjähriges NABU-Mitglied. 

Der Wolfskenner und unermüdliche Streiter
für Akzeptanz und Lebensraum dieser wie
kaum eine andere Art missverstandenen und
verfolgten Mitgeschöpfe wird vielen von uns
in Erinnerung bleiben. Mit Geduld und sehr
eindrücklich konnte er Kinder wie Erwachsene
am Wolfsleben teilhaben lassen. Wir von der
NiS-Redaktion hatten im März letzten Jahres
auch noch dazu Gelegenheit. Uns beein-
druckte besonders sein respektvoller Umgang
mit dem Wildtier Wolf, der beispielhaft für
künftigen Umgang mit zuwandernden Wöl-
fen sein sollte. 

Neuer Verbreitungsatlas 
der Farn- und Blütenpflanzen

Erstmals nach einer West- und  einer Ostausgabe gibt es
nun einen gesamtdeutschen Atlas. Dazu wurden seit 2008 im
Zentrum für Biodokumentation, Reden 30 Millionen
Datensätze ausgewertet. 

Die Arbeit der Projektleitungsgruppe um Andreas Bettin-
ger und Steffen Caspari und insbesondere der 5000 überwie-
gend ehrenamtlichen Kartiererinnen und Kartierer in ganz
Deutschland zeigt die Verbreitung und Standortentwicklung
von über 4000 Pflanzenarten. Der Atlas gibt Auskunft über
Auswirkungen der klimatischen Veränderungen, der Neo-
phyten und Gartenflüchtlinge. Zum Beispiel den Rückgang
der auch im Saarland vorkommenden Arnica montana und
der Ausbreitung einer salzliebenden Küstenpflanze, dem däni-
schen Löffelkraut, entlang unserer Autobahnen. Die 3000 Kar-
ten auf 913 Seiten sind mit einem so genannten QR-Code aus-
gestattet. So kann man per Smartphone auf entsprechende
Internetseiten weiter geleitet werden. Die Kartierenden kön-
nen ihre neuen Erkenntnisse direkt im Internetportal eintra-
gen. 

Herausgeber: 
Netzwerk Phytodiversität Deutschland
(NetPhyD) & Bundesamt für Natur-schutz
(BfN)Landwirtschaftsverlag
Format: 24 x 30 cm, Hardcover, 
912 Seiten
ISBN: 978-3-7843-5319-7
Preis: 69,95  
www.deutschlandflora.de

Umweltminister Reinhold Jost, Andreas Zapp, Anita Naumann
und Dr. Andreas Bettinger (ZfB)                        Foto: Wega Kling
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NABU Homburg vergab
Umweltpreis 

Der NABU Homburg hat 2013 erstmals einen Umweltpreis
ausgelobt. Themenschwerpunkte konnten Tier-und Pfanzen-
portraits sein, die Befassung mit  Ökosystemen, Themen der
Nachhaltigkeit und Umweltprobleme. Aufgefordert zur Teil-
nahme waren die Homburger Schulen. Am Wettbewerb betei-
ligten sich insgesamt 11 Schülerinnen und Schüler und schick-
ten teilweise bemerkenswerte Arbeiten ein. Der erste Preis
wurde für die Projektarbeit „Langzeitanalyse des Erbachs“ver-
geben und mit 400 Euro dotiert. Er ging an das Team Malte
Kerl, Alissa Dietz und Nico Thul (Johanneum, Klassenstufe 10).

Interessant am Ergebnis dieser Gruppe war, dass der Erbach
bei allen Messungen wärmer war als seine Umgebung. Bis zu
fünf Grad betrug der Temperaturunterschied. Dies deutet auf
Einleitungen hin. Auch die Nitrat, Nitrit und Phosphatwerte
waren teilweise stark erhöht, was vermutlich auf landwirt-
schaftliche Einträge zurückgeht. Problematisch erscheint in
diesem Zusammenhang besonders der Nitritwert. Er könnte
dazu beigetragen haben, dass mehrere tote Fische gefunden
wurden. Mit einem Netz wurden Schwebteilchen aus dem
Gewässer gefiltert. Es tauchte dabei Müll auf, auch Toilet-
tenpapier und anderes, was darauf hinweist, dass immer noch
Abwässer eingeleitet werden. 

Am 30. September 2013 ehrte Hendrik Glomb das Sieger-
team im Rahmen einer kleinen Feier. Die Jury aus Fachlehrern
und NABU-Experten würdigte damit das umfassende und kri-
tische Engagement, vor allem auch die Selbständigkeit, mit
der die Schüler gearbeitet haben. 

Für den NABU Homburg stellt sich nun die Frage, wie Tem-
peraturerhöhung und Einleitung von Abwässern zu erklären
ist und was dagegen zu unternehmen ist. Der Vorsitzende
Winfried Anslinger wird deswegen mit dem Landesamt für
Umwelt und Arbeitsschutz als unterer Wasserbehörde Kon-
takt aufnehmen.

Winfried Anslinger, NABU Homburg 
Die einzelnen Ausarbeitungen der Teams finden
Sie auf www.NABU-Saar.de

Die Naturschutzmacher 
20 Jahre Biber und weitere NABU-Projekte
20 Jahre ist es her, dass der Biber im Saarland wieder ange-

siedelt wurde – ein wegweisendes Naturschutzprojekt, das
der NABU gemeinsam mit vielen engagierten Helferinnen und
Helfern erfolgreich umsetzte. Das Jubiläum wurde zum Anlass
genommen, dieses und weitere Projekte des NABU im Saar-
land in einer ansprechenden und reich bebilderten Broschüre
vorzustellen, wie zum Beispiel

• NABU-Beringungsstation "Mittleres Saartal"
• Dillinger Ökosee
• NABU-Naturgarten in Losheim am See
• Urwald vor den Toren der Stadt Saarbrücken
• BBV-Projekt "Breitblättriges Knabenkraut"
• BBV-Projekt "Wertvoller Wald durch Alt- und Toholz".

Die DIN-A4-Broschüre er-
halten NABU-Mitglieder
kostenlos in der
Landesgeschäftsstelle 
oder als PDF unter 
www.NABU-saar.de

Wertvoller Wald durch Alt- und Totholz
Seit 2013 betreut ein Team des NABU Saarland das BBV-

Projekt „Wertvoller Wald durch Alt- und Totholz“. 

Im ersten Projektjahr fanden bereits erste wissenschaftli-
che Untersuchungen in unseren heimischen Buchenwäldern
statt. Die ersten Ergebnisse der Wissenschaftler sowie viele
interessante Informationen zur Rotbuche und dem vielfälti-
gen Lebensraum Alt- und Totholz sind in der neuen Infobro-
schüre „Wertvoller Wald durch Alt- und Totholz“ zu finden.

Die Broschüre (35 Seiten)
mit vielen ansprechenden
Bildern erhalten Sie auf
Anfrage beim NABU-
Projektteam oder als PDF-
Download auf 
www.wertvoller-wald.de

Neue Broschüren des NABU Saarland

EU-Fördergelder bedrohen 
die Primsaue.

Durch Fördergelder der EU und den Tourismuswahn eini-
ger Kommunalpolitiker droht jetzt wertvollen Bereichen der
Primsaue die Zerstörung. Zwischen Nalbach und Körprich soll
möglichst schnell und ohne Beteiligung der Bürger in unmit-
telbarer Nähe zur Prims ein drei Meter breiter, asphaltierter
Radweg angelegt werden. Will heißen: circa 9000 qm Neu-
versiegelung im wertvollen Auebereich mit allen negativen
Begleiterscheinungen wie ständige Pflege- und Verkehrssi-
cherungsmaßnahmen, Beunruhigung durch höheres Ver-
kehrsaufkommen, Mülleintrag und so weiter. Für störanfäl-
lige Tierarten wie Eisvogel, Wasseramsel oder Schafstelze
könnte dies das Aus bedeuten. Das letzte Vorkommen der
vom Aussterben bedrohten Gelbbauchunke in der Primsaue
würde mit Sicherheit verschwinden. Dies alles wird von unse-
ren gewählten Vertretern billigend in Kauf genommen, nach
dem Motto: Ökonomie vor Naturschutz.

Vor einigen Jahren wurde zwischen Nalbach und Körprich
entlang der B269 ein neuer Radweg gebaut. Damit wurde die
Lücke im Radwegenetz zwischen dem Raum Schmelz-Lebach
und Dillingen geschlossen. Parallel dazu existiert in circa 300
Meter Entfernung eine Radverbindung zwischen Bilsdorf und
Saarwellingen. Ein dritter Radweg durchs Primstal wäre nicht
nur ökologisch ein Skandal, sondern angesichts leerer Haus-
haltskassen auch ökonomisch nicht nachvollziehbar.

Der NABU Landesverband hat sich bereits in 2010 aus öko-
logischen Gründen gegen den Bau eines Radweges durch die
Primsaue ausgesprochen. Auch die zuständige Behörde, das
Landesamt für Umwelt und Arbeitsschutz ( LUA ) sieht die Pla-
nung kritisch.

Günther Zach, Nalbach
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Sondermüll in den Wald - lohnt
sich nicht

Im Oktober 2013 wurde eine große Müllablagerung im
Naturschutzgebiet Steinbachtal/Netzbachtal durch den zustän-
digen Naturwächter festgestellt.

Da es sich hierbei um nicht ausgehärtete Farben und Lacke
handelte, war hier der Straftatbestand nach § 326 StGB (uner-
laubter Umgang mit Abfällen) erfüllt.

Der Täter konnte von der Naturwacht Saarland und der
Polizei LPP 214.2 (Sachgebiet Umweltkriminalität) ermittelt
werden. Bei der anschließenden Vernehmung durch die Poli-
zei war dieser in vollem Umfang geständig. Er  wird die Ent-
sorgungskosten tragen, die in diesem Fall deutlich höher sind
als bei einer direkten ordnungsgemäßen Entsorgung.

Naturwacht Saarland

Noch keine „grüne Welle“
Biodiversitätsampel im Saarland

steht auf Gelb
Bis zum Jahr 2020 soll – laut Nationaler Biodiversitätsstra-

tegie von 2007 – der Verlust der biologischen Vielfalt in
Deutschland gestoppt werden. Zur Überprüfung, wie weit die
Umsetzung von Maßnahmen zur Erreichung dieses Ziels fort-
geschritten ist, führte der NABU gemeinsam mit dem BUND
jetzt erneut einen „Biodiversitätscheck“ durch. Die Analyse
betrachtete jedes Bundesland einzeln (genauer: die 13 Flächen-
länder), denn Naturschutz ist gemäß Grundgesetz im Wesent-
lichen Ländersache.

Zu den Bewertungskriterien zählten Aspekte wie „Wild-
nis- und Naturwaldflächen“, „Managementpläne Natura 2000-
Gebiete“, „Naturschutzgebiete“ und „Ökolandbau“. Die
Bewertung erfolgte für jeden Einzelbereich und in Form eines
Gesamturteils dreistufig mit den Ampelfarben Grün (Ziel zu
mindestens zwei Dritteln erreicht), Gelb (mindestens ein Drit-
tel) und Rot (unter ein Drittel Zielerreichung). 

Und wie lautet das Ergebnis? 
Die gute Nachricht zuerst: Das Saarland belegt (zusammen

mit Brandenburg und Hessen) den Spitzenplatz. Die schlechte
Nachricht: Um diese Topplatzierung zu erreichen, reichte
bereits eine gelbe Bewertung in allen Einzelbereichen und in
der Gesamtbetrachtung. 

Die Landesvorsitzenden der beiden Verbände, Ulrich Heintz
(NABU) und Christoph Hassel (BUND), zeigten sich erfreut über
das gute Abschneiden des Saarlandes im Ländervergleich.
Zugleich wurde allerdings darauf hingewiesen, dass es in vie-
len Bereichen noch Verbesserungspotential gebe, so etwa bei
den Themen Ausweisung von Schutzgebieten und zugelas-
sene Nutzungsformen in diesen. Zudem müsse die Landesre-
gierung sicherstellen, dass auch in Zeiten der Schuldenbremse
ausreichende finanzielle Mittel für den Naturschutz zur Ver-
fügung stehen. Die Erhaltung der Biodiversität sei kein Luxus,
sondern eine Investition in die Zukunft.  

Sascha Heib, Speisen-Elversberg    

http://www.nabu.de/themen/
biologischevielfalt/hintergrund/
strategie/16630.html

Das Leben in der Natur
gibt die Wahrheit 

der Dinge zu erkennen
Albrecht Dürer 

Foto: Naturwacht
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Die Bedeutung der Wadgasser Saarwiesen
Die Wadgasser Wiesen sind als Naturschutzgebiet und Flora-

Fauna-Habitat ausgewiesen. Sie erstrecken sich auf etwa einem
Kilometer Länge zwischen Saar-Leinpfad und Autobahn 620
entlang des Dorfes Wadgassen. Die Fläche beträgt rund 15
Hektar. Zum Bereich gehören die ehemaligen Fischteiche der
Abtei Wadgassen und der Lauterbach, ein früher verrohrter
Bachlauf, der aus der Rotsohligquelle gespeist wird und in
einen Altarm der Saar mündet. Die Weiher- und Quellanla-
gen wurden bereits vor einigen Jahren im Auftrag der Ökö-
Flächenmanagement GmbH (ÖFM) renaturiert. Auch wurde
der vordere Bereich der Wiesen zur Saar hin streckenweise
ausgebaggert, um neue Flachwasserzonen zu schaffen. Dank
der Biberaktivitäten wachsen diese nun kontinuierlich an und
lassen neue Feuchtwiesen entstehen, ein idealer Lebensraum
auch für Wasserinsekten, Fledermäuse und Amphibien. Den
entrohrten, aber danach immer noch schnurgerade verlau-
fenden Oberlauf des Lauterbachs haben NABU-Aktive mit
Unterstützung der Gemeinde Wadgassen erst vor einigen
Monaten wieder in ein frei mäanderndes Naturgewässer ver-
wandelt, was dem Biotop natürlich ebenfalls zu Gute kommt.

Die Wadgasser Wiesen bilden zusammen mit dem nur einen
Kilometer saaraufwärts liegenden Hostenbacher Hochwas-
serrückhaltebecken, dem Ikea-Biotop im nahen Lisdorf und
dem etwa 10 km saarabwärts gelegenen Dillinger Ökosee
einen wichtigen Trittstein in einem Biotopverbund für Was-
servögel. Erwähnenswert ist zudem, dass die Gemeinde Wad-
gassen und die ortsansässige Firma Kiesgrube Hector das Bio-
top dauerhaft aktiv fördern. So wurde ein vor zwei Jahren
illegal zerstörter Biberdamm in Kooperation mit der Gemeinde
und der Firma Hector wieder neu aufgebaut - und vom Biber
sofort angenommen und erweitert.

Wie kamen die Biber nach Wadgassen?
Die ersten Biber an der Bist wurden 1996 bei Bisten aus-

gewildert, eine zweite Ansiedlung folgte 1998. Über die Eulen-
mühle nahe Differten wanderten die Nachkommen der Biber-
pioniere aus der Bist in die Saar, den Wadgasser Altarm und
saaraufwärts bis Rehlingen, wo sie auf die in der Prims aus-
gewilderten Tiere trafen. Im Bereich Wadgasser Wiesen gibt
es mindestens zwei Biberfamilien. Ihre Dutzende Meter lan-
gen Dämme, ihre Biberburg genannten Baue aus Zweigen
und Ästen und die Fressplätze, an denen sie Äste und Stämme
entrinden, zeigen, wie wohl sie sich in ihrer neuen Heimat
fühlen. Das Biotop entwickelt sich inzwischen auch ohne
menschliche Unterstützung prächtig.

Landschaftsarchitekten am Werk
So weit die Hintergründe. Wir stapfen inzwischen in Gum-

mistiefeln durch sehr feuchtes Grasland. Links von uns, wo

Ein erfolgreiches Projekt mit einem immer 
größer werdenden Artenreichtum

Dürfen wir vorstellen: Die Wadgasser Saarwiesen, ein Paradies für Biber, Schwäne, Eisvögel, Spechte und
Käfer.

Ich treffe Ernst Kollmann, den Naturschutzbeauftragten der Gemeinde Wadgassen und ein Biber-Fach-
mann des NABU, nahe der Saarbrücke zwischen Bous und Wadgassen, um das schützenswerte Biotop
zwischen Autobahn, Saar, alten Fischteichen und Kiesgrube Hector kennen zu lernen. Zufällig sucht der
Bilch-Experte Jörg Schlichter (vielen NABU-Freunden noch vom Busausflug nach Grevenmacher in Erinne-
rung) in der Gegend gerade nach Haselmausnestern. Er schließt sich uns spontan an, denn er hatte erst
kürzlich ganz in der Nähe der Autobahnüberführung eine neue Biberburg gefunden, die er uns nun zei-
gen will.
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der Lauterbach mäandert, erstreckt sich schon ein breiter
Schilfgürtel. Seggenbüschel zu unseren Füßen zeigen, dass
das Wasser sich weiter in Richtung der rechts fließenden Saar
ausbreitet. Wir gehen hinüber zum Schilf und sehen dahin-
ter reichlich Nass. Die Biber haben den Bach so geschickt
gestaut, dass er nun mit den alten Teichen eine zusammen-
hängende Wasserfläche bildet. Im Schilf stehen einige durch
die Bodennässe abgestorbene Bäume – ein idealer Lebens-
raum für Spechte, und Käfer, erklärt Ernst Kollmann. Und, ja,
ich sehe in einem der Stümpfe gleich mehrere Spechtlöcher.
Auch eine stattliche Rotwangen-Schmuckschildkröte ruht sich
auf einem geschälten Baumstamm aus. Ein großer Tümpel,
gestaut von einen Biberdamm aus Schilf und Lehm, ist umge-
ben von Pappeln. Drei davon sind rundum abgeschält – das
sind Biberspuren, die jeder erkennt. Aber die scheinbar glatt
abgeschnittenen Äste und umgeknickten Stämmchen, auf die
meine Begleiter mich hinweisen, hätte ich nicht den Biber-
zähnen zugeschrieben. Wenn man jedoch genau hinsieht,
erkennt man die Riefen der breiten Nagezähne im Holz.

Weiter geht es Richtung Altarm, wo die ersten Biberbau-
ten entstanden. Zwei brütende Höckerschwanpaare, mehrere
Enten, Teichrallen und Kormorane beobachten wir. Aber das
Wadgasser Biotop verbirgt weitere Schätze, die man selten
sieht: In den Brombeerhecken am Wasser kommen Hasel-
mäuse vor, wie Jörg Schlichter anhand eines Nestfunds fest-
stellt.  Und mehrmals hören wir Eisvogelrufe und das helle
Zirpen von Zwergtauchern.

Nun haben wir den größten Biberdamm erreicht. Ausge-
hend von einer kleinen Anstauung des Lauterbachs haben die
Biber den Damm erweitert. Die Stauhöhe beträgt nun etwa
70 cm. Damit gelang es der Biberfamilie, die trocken gefalle-
nen ursprünglichen Schilf- und Seggenbestände wieder zu
vernässen und damit zu erhalten. 

Wir wandern zurück zur Saarbrücke. Ich habe ein hoch-
wertiges Biotop gesehen, das – typisch für das Saarland - ein-
gezwängt zwischen Straßen, Siedlungen und Industriebe-
trieben liegt. Doch der robuste Eindruck täuscht: Seine Bewoh-
ner sind empfindlich gegen Eingriffe und Störungen, und
Menschen, insbesondere Hundebesitzer, sollten dies beach-
ten, wenn sie entlang des Leinpfads seine Schönheit genießen. 

Elisabeth Frank-Schneider, Saarlouis

Oben/Links: Ältere Biberfraßspuren an einer Weide, ein
Biberdamm - Wasserparadies mit Spechtbäumen und ein neue
Biberburg unübersehbare Biberspuren (Fotos: Jörg Schlichter)

Elisabeth Frank-Schneider (fotografierend) im Gespräch mit
Ernst Kollmann und Jörg Schlichter.
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Hilfe für Gebäudebrüter

Von Ausquartierten und Glückspilzen
Wenn diese NiS erscheint, sind viele unserer Zugvögel aus ihren Überwinterungsge-
bieten zurückgekehrt. So manches Mauerseglerpaar ist eine Strecke von 10 000
Kilometern geflogen, um hier bei uns seinen angestammten Nistplatz aufzusuchen.

Sanierungen ja, aber naturschutz-
fachlich planen
Wenn durch zwischenzeitliche Gebäu-

desanierung und Wärmedämmung die oft seit
Generationen genutzten Nischen verschlossen und

verloren sind, kommt es meist zum Ausfall einer
ganzen Brutsaison. Gebäudesanierungen müssen sein,

wollen wir Ressourcen schonen und die gesetzten Kli-
maschutzziele erreichen. Es können aber bei diesen Maß-
nahmen sowohl neue Nistplätze für Gebäudebrüter entste-
hen, als auch Ersatz für verloren gegangene Nischen geschaf-
fen werden. Sind Sanierungsmaßnahmen geplant, muss zuvor
kontrolliert werden, ob Mitbewohner wie Fledermäuse, Mau-
ersegler und andere betroffen sind. Zum Entfernen eines Quar-
tiers geschützter und streng geschützter Arten muss bei der
Naturschutzbehörde eine Ausnahmegenehmigung eingeholt
werden. Die Gesetzgebung (BNatschG) schreibt auch vor, für
diese Quartiere am selben Gebäude oder in der unmittelba-
ren Nähe des Eingriffsortes Ersatz zu schaffen. 

Tierische Untermieter willkommen
Viele Hausbesitzer wissen nicht einmal, dass sie tierische

Untermieter haben. Dadurch gehen vor Allem bei Dachsa-
nierung und Wärmedämmung zahlreiche Nistplätze für Mau-
ersegler, Haussperling, Hausrotschwanz und Fledermäuse ver-
loren. Das beschäftigt schon seit Langem den NABU-Aktiven
Dieter Schwarz. Er hat in seiner Gemeinde Frankenholz viele
Jahre die Gefährdung der Gebäudebrüter durch Sanierung
und durch allzu steriles Bauen beobachtet. Dabei gibt es neben
Nisthilfen am Haus verschiedene Einbauelemente, an die man
während der Bau- und Sanierungsmaßnahmen denken sollte.
Sein eigenes Wohnhaus teilt der pensionierte Lehrer mit so
ziemlich allem, was tierisch gerne einen Nistplatz an oder in
Gebäuden bezieht. Die Hausfront ist überwiegend mit Schwal-
bennisthilfen bestückt. Um die Ecke können Mauersegler,
Haussperling und Fledermaus einziehen. Zwischen 50 und 60
Mehlschwalben und 50 Mauersegler zählte Dieter Schwarz im
vergangenen Jahr. Außer den Mauerseglerkästen hat Schwarz
an mehreren Stellen unterhalb der Regenrinne Öffnungen im
Mauerwerk geschaffen. Zum Schutz der jungen Mauersegler,

die oft in den Dachbereich geraten und nicht mehr hinaus-
finden, hat er diese Nischen nach innen mit Holz abgedich-
tet. 

Im großen Gartengelände sorgen mehrere Tümpel, ein Gar-
tenteich und 140 heimische Sträucher für eine reiche Insek-
tenfauna. So finden die Untermieter auf natürliche Weise und
ganz in der Nähe reichlich Nahrung. 

Fledermausfreundlich 
An seinem Elternhaus, ein paar Straßen weiter, hat Dieter

Schwarz zusammen mit seinem Sohn Holger vorbildlich für
Fledermausunterkünfte gesorgt. Hinter einer Verkleidung hat
sich eine Kolonie Zwergfledermäuse angesiedelt, 94 Flugsäu-
ger konnten die Naturschützer allein an einem Abend beob-
achten. Zusätzlich hängen außen an der Hauswand einige
komfortable Quartiere. Auch hier sorgt ein großer Garten mit
Streuobstbäumen und heimischen Sträuchern fürs leibliche
Wohl von Mensch und Tier. 2012 zeichneten NABU und
Umweltministerium Dieter und Holger Schwarz mit der Pla-
kette „Fledermausfreundliches Saarland“ aus. Auch Mauer-
seglerkästen und ein Sperlingsmietshaus sind im Angebot.
Wobei öfter zu beobachten sei, dass nur ein Haussperlings-
weibchen alle drei Mietwohnungen mit Eiern bestückte, die
es letztendlich aber nicht alle bebrüten konnte. 

Faszinierendes Mauersegler-Dasein
“Mein Jahr ist das Mauerseglerjahr“, sagt Dieter Schwarz.

Schon im zeitigen Frühjahr packt ihn die Erwartung der ersten
Ankömmlinge, und mit vielen Freunden dieser faszinieren-
den Vögel teilt er die Wehmut, wenn es noch mitten in unse-
rem Hochsommer plötzlich still geworden ist am Himmel. Er
hofft, mit seiner Freiluftausstellung viele Menschen zu „infi-
zieren“ und gibt auch gerne Auskunft zum Naturschutz am
und ums Haus. 

Im Schwarz’schen Garten gibt es noch unendlich viel zu
entdecken. Von Totholz- und Komposthaufen über vielerlei
Insektenhotels zu beerenstarken Sträuchern und Streuobst.
Aber das wäre eine andere Story.

Wega Kling, Friedrichsthal

Kontakte und hilfreiche Links

Zum Thema Gebäudebrüter gibt es beim NABU Literatur
und Internetinfos:
http://www.fledermaus-freundliches-saarland.de/
http://berlin.NABU.de/projekte/lebensraumhaus/arten
schutz/gesetzlich/

Gerne beraten wir bei Fragen zu Schutzmaßnahmen bei
Sanierung und Umbau. Bei Fragen zu Fledermäusen hel-
fen Dr. Christine Harbusch, Tel. 0 68 65 / 9 39 33 und
Markus Utesch, Tel. 0 68 33 / 1 73 02 50 

Olk Vollkornbackhaus
Inh. Serge Momper
Kaiserstraße 170 - 174
Im Innovationspark am Beckerturm
66386 St. Ingbert
Tel. 0 68 94 - 75 88
Fax: 0 68 94 - 87 01 56
E-Mail: info@vollkornbackhaus.de

www.vollkornbackhaus.de
Filialen: St.Ingbert, Saarbrücken

Auch erhältlich in 
Naturkostläden und Reformhäusern
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Nachts in meinem Garten
Eine Buchbesprechung von Wega Kling

Gleich vorweg: Das 200 Seiten umfassende, mit liebe-
vollen schwarzweißen Zeichnungen illustrierte Buch legt
man nach dem Lesen nicht weit weg. Es lädt mit einer Fülle
von Pflanz- und Gestaltungsvorschlägen zum immer wie-
der Nachschlagen ein. 

„Wir haben uns durch viele Einflüsse und steigendes
Sicherheitsbedürfnis zu „Tagtieren“ entwickelt“, schreibt
die Autorin. Tatsächlich erschöpft sich das Erleben des nächt-
lichen Gartens für viele Menschen im zugegebenen stim-
mungsvollen Knistern des Grillfeuers. Dabei hat ein natur-
nah gestalteter Garten den vernachlässigten Sinnen, Hören,
Riechen, Tasten, so viel mehr zu bieten. 

Im kurz gemähten Rasen wird sich wenig tun. Blumen-
beete, die besonders nachts ihren Duft entwickeln und so
zahlreiche Insekten und in der Folge Fledermäuse und
nachtaktive Vögel anlocken, sind aber schon mit wenig Auf-
wand angelegt. Ebenso eine Totholzecke für Igel, Spitz-
maus und viele Käferarten. Und so kann der Garten nach
und nach in ein nächtliches Paradies für Mensch und Tier
verwandelt werden.

Auch an einige Tipps, wie unbeliebte Besuche nachtak-
tiver Tiere zu verkraften und zu begrenzen sind, hat die
Autorin gedacht. Das Buch bietet eine komplette Garten-
planung sowie einzelne Elemente naturnaher Bereiche, des
Sichtschutzes und erholsamer Sitzplätze. 

Das abschließende Kapitel behandelt das Für und Wider
einer Gartenbeleuchtung mit vielen Tipps für sichere und
Insekten freundliche Gartenleuchten. In unserer Licht
verschmutzten Umwelt sollte der
Garten, wenn wir Glück haben, nur
durch das Mondlicht erhellt werden.
Die nächste Straßenlaterne ist ja
meist nicht weit weg. Und je dunk-
ler es ist, umso konzentrierter neh-
men wir die nächtlichen Geräusche
und Gerüche wahr. 

Brigitte Kleinod
Nachts in meinem Garten
pala-Verlag, Darmstadt, 2013
200 Seiten, Hardcover, 14 €uro
ISBN: 978-3-89566-330-7
100% Recyclingpapier   

EVS Verschenkmarkt für das Saarland
www.evs-verschenkmarkt.de

Aus Sarahs altem Sofa wird Deine neue Couch!
Verschenken oder tauschen statt wegwerfen  –  
mit dem kostenlosen EVS-Online-Verschenkmarkt

Erfolgreiche Hummelansiedlung: Die Polsterwolle enthält noch Spu-
ren des Nestes von 2013.

Fotos (2): Wega Kling

Das Wohnungsangebot am Haus setzt sich reichlich im Garten
fort, hier bietet eine große Trockenmauer viel Unterschlupf für
Igel, Kröte und Eidechse. 
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Mit der Wahl des Grünspechts zum "Vogel des Jahres" will
der NABU auch auf den dramatischen Rückgang von Streu-
obstwiesen aufmerksam machen. Dieser Verlust sowie der
Rückgang von extensiv genutztem Grünland – beispielsweise
durch Umbruch in neue Maisanbauflächen – schränken Reviere
für die Spechte stark ein. Damit ist nicht mehr gewährleistet,
dass sich die Bestände des Grünspechts, zum Beispiel nach
einigen kalten Wintern, erholen könnten.

Extravagantes Federkleid und nur selten zu sehen.
Alte Bäume zum Bau von Nisthöhlen und Grünland mit

ausreichend Ameisen als Futter bieten optimale Vorausset-
zungen für den "Lachvogel", dessen dynamischer und meist
mehrsilbiger Ruf "kjückkjückkjück" einem gellenden Lachen
gleicht. 

Trotz des auffälligen Rufs und der markanten optischen
Merkmale – wie der roten Kappe, der schwarzen Augenmaske
und dem bunten Gefieder – ist er nicht leicht zu entdecken.
Meist ist er auf der Jagd nach Ameisen, seiner Lieblingsspeise.
Mit seinem Schnabel und der bis zu zehn Zentimeter langen
klebrigen Zunge holt er sie aus dem Boden oder aus Bäumen
heraus. Ideale Lebensbedingungen findet der Grünspecht auf
Streuobstwiesen.

Grünspechte zieht es auch in die Stadt
Da es diese Wiesen jedoch immer seltener gibt, ist er in

Siedlungsgebiete eingewandert, zum Beispiel in alte Parks,
Industriebrachen, Ortsränder und Gegenden mit altem Baum-
bestand. Auch hier fühlt er sich wohl. Mehrere milde Winter
und die idealen Bedingungen in den städtischen Grünflächen

Vogel des Jahres 2014: Grünspecht

Nicht in der Luft, 
sondern in der Wiese sollst du ihn suchen ...
Mit der Wahl des Grünspechtes rückt ein auffälliger und zum Glück noch fast flächendeckend verbreite-
ter Vogel in den Fokus der Natur-Interessierten.

haben zur Zunahme der Bestände geführt. Zurzeit ist der "Flie-
gende Zorro" (aufgrund des schwarzen Bereichs um die Augen,
der einer Maske ähnelt) beziehungsweise der "Fliegende
Ameisenbär" (aufgrund seiner Vorliebe für Ameisen) nach
dem Buntspecht und vor dem Schwarzspecht die zweithäu-
figste Spechtart in Deutschland.

Der Grünspecht mag es nicht kalt
Der in Tälern brütende Grünspecht ist sehr empfindlich

gegenüber Kälte. In Wintern mit strenger Kälte verzeichnet
die Grünspecht-Population große Verluste, die oft erst nach
vielen Jahren kompensiert werden. Die Höhengrenze seiner
Verbreitung liegt bei 900 Metern. Oft besiedelt der gegen
Kälte unempfindlichere Grauspecht die verwaisten Reviere. 

Nahrung und Brut
Der Grünspecht ernährt sich und seine Jungen überwie-

gend mit Ameisen sowie deren Larven und Puppen. Im Win-
ter ernährt sich der Grünspecht von den Formica-Ameisenar-
ten, den hügelbauenden Waldameisen. Zusätzlich untersucht
er jede Spalte nach Mücken und Fliegen. Andere Kleininsek-
ten vertilgt der Grünspecht auch, aber nur in geringem Maße.
Im Sommer vertilgt der Grünspecht überwiegend Lasius-Amei-
senarten. Diese bauen ihre Nester auf trockenen und lichten
Wiesenflächen in die Erde. Als vegetarische Kost nimmt der
Grünspecht Birnen, Äpfel, Kirschen, Trauben und Baumsamen
auf. 

Zur Brutzeit hält sich der Grünspecht vorwiegend in Laub-
holzbeständen, seltener in aufgelockerten Nadelholzbestän-
den auf. Beim Grünspecht wird die Saisonehe vermutet, das

Der achtsame Grünspecht ist auf Nahrungssuche.                                                                                                       Foto: Thomas Munk
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heißt, nach der Brutzeit trennt sich das Paar. Wie der Grau-
specht zimmert der Grünspecht seine Bruthöhlen. Ebenso wer-
den natürliche Aushöhlungen in Bäumen und Höhlen ande-
rer Spechtarten angenommen. Brutbeginn ist circa Anfang
April und Brutdauer bis 4 Wochen. Das Spechtweibchen legt
fünf bis sieben weiße Eier. Die Brutdauer beträgt 14 bis 17
Tage. Die Jungvögel entwickeln sich dann innerhalb von 23
bis 27 Tagen und fliegen im Juni bis Juli aus. In den ersten
drei bis sieben Wochen füttern und führen beide Elterntiere
ihren Nachwuchs, auch danach kann es noch einen lockeren
Kontakt zu den Eltern geben.

Verbreitung
Der Grünspecht ein echter Europäer: Mehr als 90 Prozent

seines weltweiten Verbreitungsgebietes befinden sich in
Europa. Hier besiedelt er fast den ganzen Kontinent, mit Aus-
nahme Irlands, Teilen Skandinaviens und der nördlichen und
östlichen Teile des europäischen Russlands. Der europäische
Bestand des Grünspechts wurde im Jahr 2004 auf insgesamt
rund 860 000 Brutpaare geschätzt. In Deutschland leben etwa
40 000 bis 60 000 Brutpaare.

Vorkommen im Saarland
Im Saarland ist der Grünspecht ebenfalls weit verbreitet.

Mit Ausnahme von Lücken in dichtem Wald – Saarkohlenwald
und Hochwald – ist er flächig verbreitet. Sein Bestand beträgt
etwa 1 000 Brutpaare. Seit Anfang der 1970er Jahre hat der
Bestand auf Grund milder Winter deutlich zugenommen. Dies
ging allerdings auf Kosten des Grauspechts, einer nah ver-
wandten Art, die teilweise im selben Lebensraum vorkommt
und aufgrund von Konkurrenz um Nahrung von dem stärke-
ren Grünspecht verdrängt wird.

Gefährdung
Der Grünspecht ist in seinem Bestand stark zurückgegan-

gen. Hauptgrund dafür ist die intensive Landwirtschaft. Die
Wiesen werden außerordentlich stark mit Stickstoff gedüngt.
Dadurch wächst das Gras sehr schnell und dicht heran. Die
Wiesenameisen, die Hauptnahrung der Grünspechte, bauen
auf diesen Flächen keine Nester. Die Ameisen bevorzugen
trockene Magerwiesen mit lichten, sonnenerwärmten Berei-
chen. Diese Wiesen, die mehrmals im Jahr gemäht werden,
bergen eine Unmenge von Ameisennestern am Boden. Diese
Wiesen- und Wegeameisen sind der Hauptgrund des Auf-
enthaltes des Grünspechts in diesem Biotop. Nicht gemähte
Wiesenflächen und zu oft gemähte Rasenflächen dagegen
meidet der Grünspecht wegen Mangel an Ameisennestern.
Auch werden Wiesen zu Maisäckern zwecks „Bio”-Gaserzeu-
gung umgewidmet und erfahren eine starke Düngung.

Schutzmaßnahmen nicht nur für den Grünspecht
Der Erhaltung extensiv genutzter halboffener Flächen mit

geeigneten Höhlenbäumen kommt eine zentrale Bedeutung
zu. 

In Höhlen alter Bäume leben nicht nur Grünspechte, son-
dern auch viele andere Vögel wie Gartenrotschwanz, Wen-
dehals und Steinkauz, aber auch Siebenschläfer und ver-
schiedene Fledermausarten. Als Faustregel sollten daher in
einem Wald mindestens fünf Höhlenbäume pro Hektar, in
Parks und auf Streuobstwiesen fünf Höhlenbäume pro hun-
dert Bäume stehen bleiben. Auch tote Äste an Bäumen sind
wichtig für die Artenvielfalt und sollten daher beim Baum-
schnitt nicht alle entfernt werden. Achtung bei Neupflan-
zungen von Bäumen: Spechte zimmern ihre Höhlen im Regel-
fall nur in hochstämmige Bäume. Als Verbraucher kann man
dies fördern, indem man zum Beispiel Apfelsaft aus Streu-
obstwiesen konsumiert. 

Christoph Braunberger, Saarpfalz-Kreis

Bilderbuch-Vorstellung

"Herr Lachmann liebt Ameisen" 

Zum Vogel des Jahres 2014 möchten wir Ihnen ein sehr
schönes Buch für Kinder und jung gebliebene Erwachsene,
"Herr Lachmann liebt Ameisen", von Klaus Ruge mit Illu-
strationen von Christopher Schmidt vorstellen.

Das Buch entführt uns in eine idyllische Wiesenwelt mit
Bäumen, Hecken und einer großen Vogelschar. Aber die
Wiese, der Lebensraum der Grünspecht-Familie Lachmann,
ist bedroht: Sie soll verschwinden für Häuser und Straßen.
Gut, dass Herr Lachmann, der Grünspecht, gerade vom
NABU zum Vogel des Jahres gewählt worden ist. Gar keine
leichte Aufgabe – denn jetzt muss er als Botschafter für die
vielen anderen Tiere die Zerstörung der Wiese verhindern.
Wie er das wohl anstellt? Ganz nebenbei erzählt die
Geschichte viel über das Leben auf der Wiese. 

Hardcover, 21,5 x 28,5 cm, durchgehend farbig illustriert,
32. Seiten 
Mit einem Vorwort von Jochen Flasbarth und Olaf
Tschimpke. 
Der verbindliche Endverkaufspreis beträgt 12 Euro.
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NABU-Aktion: 
Wir gärtnern ohne Torf
Was ist eigentlich 
in unseren Blumentöpfen?

Jeder kann mithelfen
Indem man torffreie Erden verwendet, Freunde und

Bekannte informiert oder sich in Baumärkten und Gärtne-
reien explizit nach torffreien Produkten erkundigt.

Ich werde mich weiterhin mit dem Thema befassen (zum
Beipiel Aktionstage in Gartencentern, Infos an die Hauptfi-
lialen der Märkte u.a.) und euch auf dem Laufenden halten.

Maike Bremer, FÖJ

Weitere Informationen unter: 

http://www.nabu.de/oekologisch 
leben/balkonundgarten/gartengrund
lagen/torffrei/

Ehrlich gesagt habe ich mir darüber bisher kaum Gedan-
ken gemacht, bis ich mich im Rahmen meines freiwilligen öko-
logischen Jahrs mit der Aktion „Torffreies Gärtnern“ beschäf-
tigt habe.

Nachdem ich einige Informationen gesammelt hatte, waren
meine Kollegin und ich im Großraum Saarbrücken unterwegs
und haben einige Gartencenter, Gärtnereien und Verbrau-
chermärkte besucht. Die Resonanz war sehr unterschiedlich.
Viele zeigten sich interessiert, einige ablehnend, oft wussten
unsere Ansprechpartner/-innen nicht einmal etwas von der
Problematik herkömmlicher Blumenerden. 

Die herkömmliche Blumenerde besteht aus Torf. Ein Natur-
produkt? Hört sich ja erst einmal gut an. Nur wo kommt der
Torf her? Wie entsteht er? Denn genau da liegt das Problem:

Torf kommt aus Mooren. Und um Torf zu gewinnen, wer-
den diese zerstört und damit ein wichtiger Lebensraum für
viele Tiere und Pflanzen, beispielsweise die Bekassine – den
Vogel des Jahres 2013. Tatsächlich sind in Deutschland schon
95% der ursprünglichen Moore zerstört. Auch für unser Klima
ist der Torfabbau fatal: Große Mengen Treibhausgase wer-
den freigesetzt und beschleunigen den Klimawandel.
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Orchidee des Jahres

Der Widerbart, 
eine 

mystische Pflanze
Die Vorstände der Arbeitskreise Heimische Orchi-
deen (AHO Deutschland) haben den Blattlosen
Widerbart (Epipogium aphyllum Sw.) zur Orchidee
des Jahres gekürt. 

Die Art ist in der nördlichen Hemisphäre weit verbreitet,
aber überall selten. Aufgrund ihrer verborgenen Lebensweise
bekommt man die geheimnisvolle Pflanze kaum zu Gesicht.
Im Saarland konnte sie bislang nur in wenigen Exemplaren
an zwei Stellen beobachtet werden: Im „Atzbüsch“ bei Sehn-
dorf und im „Harlinger Wald“ bei Haustadt. Bei beiden Stan-
dorten handelt es sich um schattige, humose Buchen- bzw.
Buchenmischwälder auf Kalk, die im Vergleich zu den angren-
zenden Wäldern ein eher kühleres Lokalklima aufweisen.
Obwohl es an ähnlichen Wuchsorten in unserer Region nicht
mangelt, gelangen bisher jedoch keine weiteren Nachweise
mehr.

Jahrelang verschollen
Es gehört anscheinend sehr viel Glück dazu, diese Rarität

blühend anzutreffen, zumal die einzelnen Individuen nur
wenige Tage sichtbar bleiben. Die launige Pflanze zeigt sich
nicht jedes Jahr, manchmal lässt sie sogar Jahrzehnte auf sich
warten. Im Atzbüsch beispielsweise entdeckte man Epipo-
gium aphyllum Ende der 1970er Jahre, und trotz intensiver
Nachsuche hat es rund 30 Jahre gedauert, bis 2008 das kleine
Vorkommen erneut bestätigt werden konnte. 

Im Harlinger Wald, der als relativ gut erforscht gilt, blieb
der Widerbart offensichtlich noch länger unentdeckt, denn
erst vor wenigen Jahren spürte man hier die rätselhafte Pflanze
erstmals auf. Die Fundstelle liegt noch nicht einmal in einem
entlegenen Winkel, wie man vielleicht zunächst annehmen
könnte, sondern beinahe in Sichtweite eines Wanderweges.
Die besten Chancen, um dieses Schatten liebende Gewächs
vielleicht zu finden, bestehen in feuchten Sommern, wenn
man Ende Juli/Anfang August in Buchenaltbeständen (über
Kalk) auf die Suche geht. Fundmeldungen nimmt die AHO
Regionalgruppe Saar (p.steinfeld@deutschepost.de) sehr gerne
entgegen.

Zeitlebens auf Wurzelpilz angewiesen
Der saarländische Apotheker und Orchideenspezialist Josef

Ruppert (1864-1935) bezeichnete Epipogium aphyllum als die
„seltsamste und interessanteste europäische Orchidee“. Die
geheimnisumwitterte Pflanze dürfte mit keiner anderen hei-
mischen Art zu verwechseln sein. Da sie kein Blattgrün aus-
bildet und deshalb auch keine Photosynthese betreiben kann,
ist sie zeitlebens auf einen speziellen Wurzelpilz angewiesen,
der den Widerbart mit den notwendigen Nährstoffen ver-
sorgt. Wenn ihn günstige Umstände wieder aus dem Boden
locken, treibt er einen bis zu 20 cm hohen, fahl braunen Sten-
gel – zart, blattlos und nur mit einigen Schuppen besetzt. Die
wenigen Blüten hängen an dünnen Stielchen und sollen nach
Bananen duften. Auffällig ist die circa 1,5 cm lange, nach oben
gerichtete Blütenlippe mit ihren purpur gestrichelten Längs-
streifen. Trotzdem tauchen nur in Ausnahmefällen Bestäu-
berinsekten (Hummeln) auf. Da durch den Blütenaufbau letzt-
endlich auch keine Selbstbestäubung möglich ist, findet man

nur äußerst selten gut entwickelte Fruchtkapseln. Anschei-
nend vermehrt sich dieser Eigenbrötler überwiegend auf vege-
tativem Weg, indem er mit seinem korallenartig verzweigten
Wurzelrhizom unter der Erde fadenförmige Ausläufer bildet.
Wenn man sich diese eigentümliche Lebensweise vor Augen
hält, darf man sich durchaus die Frage stellen: Wie hat es der
Widerbart geschafft, sich so über weite Teile Europas auszu-
breiten?

Schlechte Aussichten?
Mittlerweile geht die sonderbare Pflanze vielerorts in ihrem

Bestand stark zurück. Für den Erhalt der Art scheint das Mikro-
klima am Wuchsort von elementarer Bedeutung zu sein. Um
zu verhindern, dass diese Seltenheit möglicherweise ganz ver-
schwindet, sollte man an bekannten Fundstellen von einer
Auflichtung des Baumbestandes absehen. Durch die zu erwar-
tende Klimaerwärmung werden sich die Existenzbedingun-
gen für diese faszinierende Orchideenart vermutlich ohnehin
weiter verschlechtern.

Peter Steinfeld, Hornbach

Der Blattlose Widerbart

Foto: Peter Steinfeld



NiS 2/2014
16

Baumschule  -  Obstbau  -  Beratung
Dipl.-Ing. Josef Jacoby

Franz-Altmeyerstraße 27
66693 Tünsdorf

Tel. 0 68 68 / 13 43
Mobil 0 17 75 80 68 57

Fax. 0 68 68 / 5 75

E-Mail: eko-vita.jacoby@t-online.de

www.obst-jacoby.de

Viele Pfleglinge 
in unserer
Auffangstation.
Günther und Monika Zach, Nalbach, berichten
über ihre Arbeit in 2013

Insgesamt nahmen wir im vergangenen Jahr 394 Vögel aus
63 Arten auf, darunter Seltenheiten wie zum Beispiel Bruch-
wasserläufer, Flußregenpfeifer, Waldschnepfe, Sumpfohreule,
Wasserralle, Eisvogel, Wanderfalke, Zwergtaucher oder Wach-
tel, aber auch Exoten wie Schopffrankolin, Zwergwachtel und
Halsbandsittich waren dabei.

Häufig: schwere Verletzungen
Viele unserer Pfleglinge kamen zum Teil mit schweren Ver-

letzungen wie Bein- oder Flügelbrüchen, aber auch Schuss-
verletzungen, bei uns an. Auch Dank unseres hervorragen-
den Tierarztes Dr. Weber aus Schwarzenholz haben die mei-
sten Patienten überlebt. Die sehr hohe Auswilderungsquote
von 85% ist sicherlich auch sein Verdienst.

Der erste Patient mit gebrochenem Flügel - ein Grünspecht
- kam bereits am 02. Januar. Im Februar ging es dann Schlag
auf Schlag: halb verhungerte Greifvögel, vor allem Mäuse-
bussarde, Turmfalken und Eulen waren die Patienten. 

Hungernde Vögel durch widriges Wetter
Das viel zu kalte Frühjahr machte dann den Zugvögeln sehr

zu schaffen. Viele Mauersegler und Schwalben sind einfach
verhungert. Geschwächte Vögel mussten wieder aufgepäp-
pelt werden. In der folgenden Brutsaison hatten wir dann,
wie immer, jede Menge Nestlinge aufzupäppeln.

Ganz besonders ärgerlich und pflegeaufwändig waren die
Verletzungen großer Wasservögel wie Schwäne, Gänse und
Enten durch Angelhaken und Angelschnüre. 

Ein „seltsamer Kauz”
Der letzte Patient im Jahr 2013 kam am 30. Dezember, ein

Waldkauz war in einen Kamin gefallen und brauchte unsere
Hilfe.

Günther und Monika Zach, Nalbach

Weitere Informationen zu Auffang- und
Pflegestationen finden Sie auf 
www.NABU-saar.de

Ganz oben: Waldschnepfe
Mitte: junger Wanderfalke
Rechts: Mäusebussard Fotos (3): Familie Zach
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Die gesellschaftlichen, ethischen und rechtlichen Anfor-
derungen an die Jagd haben sich in den letzten Jahren erheb-
lich verändert. Eine grundlegende Reform des Jagdrechts wäre
deshalb dringend nötig. Am 19. März 2014 wurde mit den
Stimmen der Großen Koalition aus CDU und SPD das Gesetz
zur Änderung jagdrechtlicher Vorschriften im Saarländischen
Landtag verabschiedet, welches dem Reformbedarf jedoch
nicht gerecht wird. Wir werden uns deshalb weiterhin dafür
einsetzen, das Jagdrecht den geänderten Anforderungen
anzupassen, um dem Tier-, Natur- und Umweltschutz endlich
den erforderlichen Stellenwert zu verschaffen. 

Auch nach der Änderung des Jagdrechts durch CDU und
SPD bleiben die tierquälerische Methoden der Fallen- und
Baujagd erlaubt, Jagdhunde dürfen weiter an lebenden Tie-
ren ausgebildet werden. Die Beispiele aus Dänemark, der
Schweiz, den Niederlanden und Irland zeigen, dass eine Jagd-
hundeausbildung auch ohne lebende Tiere auskommt. Die
Baujagd und die Fallenjagd sind tierschutzrechtlich so bedenk-
lich, dass beide verboten gehören!

Dass bleihaltige Munition jetzt sogar ein Jahr länger als
ursprünglich vorgesehen bis Anfang 2017 verwendet werden
darf, ist überflüssig und muss aus Gründen des Umweltschutzes

umgehend verboten werden. Mit den weiter zulässigen Kir-
rungen und den Grundsätzen der Hege optimiert man auch
zukünftig den Wildbestand gezielt auf die Jagd, und so wird
entgegen der natürlichen Entwicklung in das Ökosystem ein-
gegriffen. Zusätzlich wurde auf Druck der Jäger-Lobby auch
die Fuchsschonzeit um die Hälfte auf nun drei Monate ver-
kürzt, obwohl die Jagd auf Füchse erwiesenermaßen nicht
geeignet ist, um die Population zu regulieren. 

Das Ziel der weiterhin erforderlichen Reform des Jagd-
rechts muss sein, die Jagd auf artenreiche Wildbestände nach-
haltig an einem auch in tierschutzrechtlicher Hinsicht ver-
nünftigen Grund zur Erlegung der jagdbaren Tiere auszu-
richten und gleichzeitig die Eigenverantwortung der Grund-
flächenbesitzer und der Jagdausübungsberechtigten zu stär-
ken. Die natürlichen Wildlebensräume sind in ihrer Biodiver-
sität zu erhalten und zu verbessern: Es muss ein Regelwerk
für alle Nutzer der freien Landschaften geschaffen werden
und nicht eines, das nur den Jägern dient.

Wir freuen uns auf Fragen und Anregungen 
unter fraktion@gruene-saar.de 
oder unter 06 81 / 50 02 513.

Bei der Jagdrechtsreform
bleiben Tierschutz und

Naturschutz auf der Strecke

- Anzeige -
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NiS: Nachhaltigkeit ist in aller Munde. Im zurückliegenden
Bundestagswahlkampf und in den folgenden Koalitionsver-
handlungen spielte der Begriff jedoch kaum eine Rolle. Wie
erklären Sie sich diesen Widerspruch?

Ulrich Grober: Mir scheint, die herrschende Sicht auf die
gegenwärtige Krise ist: Das Haus brennt. Wir müssen es
löschen. Um alles andere kümmern wir uns später wieder. In
dieser Sicht erscheint Nachhaltigkeit als Luxusthema, als Thema
für Sonntagsreden, sozusagen als Sahnehäubchen auf dem
Kuchen der Wohlstandsgesellschaft. Das sehe ich diametral
anders. Diese Idee ist ein Kind der Krise. Der Begriff ist der
Gegenbegriff zu Kollaps. Er bündelt die Lösungsansätze, die
auf Dauer tragfähig sind. Was wir machen: Wir wollen ein
Haus retten, das schon vor dem Feuer abbruchreif war. Statt
uns um den Bau neuer, feuerfester Behausungen von schlich-
ter Eleganz zu kümmern.

NiS: Ist eine Definition des Begriffs „Nachhaltigkeit“ über-
haupt möglich?

Ulrich Grober: Ich habe keine ausgeklügelte Definition,
sondern versuche Annäherungen an die Essenz, den Kern die-

ses Denkens: Es ist der Wunsch, dass menschliches Leben auf
diesem Planeten weitergeht. Dass der Mensch aus der Evolu-
tion des Lebens nicht ausgeschieden wird. Dass der mensch-
liche Geist seine Potenziale voll entfaltet. Es ist eine Balance
aus Selbstsorge, Fürsorge und Vorsorge. Getragen von dem
Bewusstsein, dass die menschliche Zivilisation ein Subsystem
eines größeren Systems ist, nämlich der Biosphäre. Wenn wir
die weiter so konsumieren und kontaminieren, wird das Netz
des Lebens an für uns wesentlichen Stellen reißen.

NiS: Ist Nachhaltigkeit schon immer so ein zentrales Thema
gewesen?

Ulrich Grober: Ja, das wäre jedenfalls mein Befund. Im
Grunde kreist unser Denken tatsächlich seit Adam und Eva
um diese Achse. Die biblische Schöpfungsgeschichte enthält
den Auftrag, den Garten Eden zu "bebauen" und zu "bewah-
ren". Sinngemäß taucht das auch in anderen Kosmologien
auf. Da ist bereits die Polarität von Selbstsorge und Vorsorge
angelegt. Die Vordenker der europäischen Aufklärung wie
Spinoza erklärten die "conservatio sui", die menschliche Selbst-
erhaltung im Einklang mit der Natur zum zentralen Projekt.
Die deutschen Forstleute des 17. Jahrhunderts sprachen von

Interview mit dem Autor Ulrich Grober

Nachhaltigkeit – Modewort oder zentrale
Lebensphilosophie?
1713 prägte Hans Carl von Carlowitz den Begriff „Nachhaltigkeit“ im Sinne einer mengenmäßigen Erhal-
tungsbilanz im Wald. In den letzten Jahren hat sich dieser Begriff zum Modewort entwickelt, das ver-
stärkt Einzug in Gesellschaft und Politik gehalten hat und teilweise schon inflationär verwendet wird.
2013 wurde das 300. Jubiläumsjahr der Nachhaltigkeit in der Forstwirtschaft in Deutschland gefeiert. In
seinem Sachbuch „Die Entdeckung der Nachhaltigkeit“ begibt sich der Publizist und passionierte Wande-
rer Ulrich Grober auf eine Entdeckungsreise durch die menschliche Kulturgeschichte, in der die Nachhal-
tigkeit nicht erst seit 300 Jahren tief verwurzelt ist. NiS wollte es ganz genau wissen und hat Ulrich
Grober um ein Interview gebeten.
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"nachhaltender Nutzung" der Wälder und der damals zen-
tralen Ressource Holz. Ihre Vision war der "ewige Wald" und
die "Stetigkeit" der Holzversorgung. Die Brundtland-Kom-
mission der UN forderte 1987 "sustainable development".
Auch da wieder die Polarität von "nachhalten" (sustain) und
"nutzen" und weiter entwickeln (develop). Diese beiden Pole
müssen immer wieder neu ausbalanciert werden. Das macht
Nachhaltigkeit zur permanenten Herausforderung. Es ist kein
Rezeptbuch aus fertigen Lösungen, sondern eher das Navi-
gationsgerät einer Suchbewegung.

NiS: Wie abstrakt muss eine Definition des Begriffs über-
haupt sein?

Ulrich Grober: "Nachhaltigkeit" gilt ja tatsächlich bei vie-
len als ein abstrakter Begriff. Das wird dann sofort gleichge-
setzt mit "Leerformel", "Worthülse" "Plastikwort" etc. Schon
das Wort verursacht vielen Unbehagen: "nach" und "halt"
und "ig" und "keit". Ächz, seufz, gähn. So eine Anhäufung
von stimmlosen Verschlusslauten, Reibelauten, rauen Hauch-
lauten. Ein verschnarchtes Wort! Weg damit! Oder? Ich halte
dagegen. Das Wort hat durchaus einen Assoziationsraum mit
einer sinnlichen Qualität. Wer schon mal ein Haus gebaut oder
renoviert hat, weiß um den Wert der "tragenden" Wände,
der Bauelemente, die die gesamte Konstruktion "halten", die
"nachhalten", wenn andere Teile kollabieren. Dieselbe Bild-
lichkeit haben wir übrigens auch in der englischen Überset-
zung "sustainable". Sie verleiht dem Begriff eine Gravität und
eine Flexibilität. Die These, die auch in meinem Buch ent-
wickelt wird: Der Begriff hat alles, worauf es ankommt.

NiS: Kann es sein, dass der inflationäre Gebrauch des Wor-
tes „Nachhaltigkeit“ dazu führen soll, dass die eigentliche
Botschaft dieses Begriffs vergessen wird? 

Ulrich Grober: Naja, tatsächlich scheint es manchmal so,
dass einige den Begriff kapern wollen, um ihn für ihre Zwecke
umzudrehen. „Greenwashing“ nennt man das. Richtig gefähr-
lich aber ist die Szene der fanatischen Klimawandel-Leugner,
der Ökologieverächter, der "survivalists". Die vermeiden und
bekämpfen das Nachhaltigkeitskonzept wie der Teufel das
Weihwasser. Die halten das für den Schwachsinn von Gut-
menschen. Ihre Parole lautet: Rette sich, wer kann. Lasst den
blauen Planeten kaputtgehen. Notfalls besiedeln wir den roten
Planeten, den Mars. Viel Spaß! Was Sie als die "inflationäre"
Verwendung des Begriffs bezeichnen, sehe ich erst einmal
gelassen. Das gehört zu einem starken Leitbegriff. Siehe das
Beispiel "Demokratie". Wer sich auf dieses semantische Spiel-

feld begibt, wird früher oder später gefragt: Was ist denn an
dem, was du tust, genuin nachhaltig? Und dann wird es span-
nend.

NiS: Wie nachhaltig erscheint Ihnen die derzeitige Wald-
politik in Deutschland, auch in Hinblick auf die Renaissance
des Brennholzmarktes? 

Ulrich Grober: Wenn man nur auf die Statistiken schaut,
scheint alles in Ordnung. Wir fällen in Deutschland nicht mehr
Holz als nachwächst. Ergo sind wir nachhaltig. Aber der Augen-
schein, den ich nicht zuletzt beim Wandern bekomme, ergibt
ein anderes Bild. Wie oft geht man durch Waldgebiete, wo
auf Teufel komm raus abgeholzt wird. Das Problem liegt in
dem kleinen Wörtchen „Markt“ und in einem stromlinien-
förmig „marktkonformen“ Denken. Wo die Gesetze von Ange-
bot und Nachfrage alles bestimmen, geht die Nachhaltigkeit
vor die Hunde. Nachhaltigkeit, könnte man sagen, ist gerade
der Selbstschutz der Gesellschaft vor der totalen Herrschaft
der Märkte. Unsere Wälder sollten uns für jede Art von Raub-
bau zu schade sein. Für unsere Kinder und die folgenden Gene-
rationen brauchen wir nutzbare und ökologisch intakte Wäl-
der. Wo im Frühling auch noch der vertraute, möglichst viel-
stimmige Chorus der Singvögel zu hören ist.

Buchempfehlung:
DIE ENTDECKUNG DER NACH-

HALTIGKEIT. KULTURGESCHICHTE
EINES BEGRIFFS.

300 Seiten. Kunstmann Verlag
München; gebunden, mit Schutz-
umschlag; Preis: 19,90 . ISBN 978-3-
88897-648-3. Im März 2013 erschien
im Antje Kunstmann Verlag die 4.
Auflage überarbeitet und erweitert
als Paperback. Preis: 14,90 .

„Nachhaltig ist heute alles, von der
Diät bis zum Ausbau der Kapitalkraft.
Nachhaltigkeit ist aber unser ursprüng-
lichstes Weltkulturerbe, ein Begriff, der
tief in unserer Kultur verankert ist und
den es vor seinem inflationären
Gebrauch zu retten gilt...“ (aus dem
Klappentext des Verlages).
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Wir alle wissen: Wald hat nicht nur eine ökologische oder
eine ökonomische Bedeutung, sondern auch eine soziale. Wald
wird zum Zwecke der Erholung genutzt und nicht zuletzt wird
er symbolisch aufgeladen. Dabei weichen die Idealvorstel-
lungen von Wald durchaus voneinander ab, für den Einen gilt
der Park als Ideal, für den Anderen der wilde Wald. Gerade
Alt- und Totholz wird aus der Perspektive unterschiedlicher
Idealvorstellungen sehr unterschiedlich bewertet. Erste Ergeb-
nisse zu den mit Wald sowie Alt- und Totholz verbundenen
Vorstellungen liefert eine sozialwissenschaftliche Langzeit-
studie, die im Rahmen des durch das Bundesamt für Natur-
schutz mit Mitteln des Bundesministeriums für Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit geförderten NABU-Pro-
jektes ‚Wertvoller Wald‘ durchgeführt wurde.

Der Wald als Symbol – einige kulturelle Aspekte
Gerade in Deutschland erfährt Wald eine besondere soziale

Wertschätzung, ihm wird sogar eine identitätsstiftende Bedeu-
tung zugeschrieben (Lehmann 2001). Einen wesentlichen
Anteil an der positiven Zuwendung zum Wald nahm die Mysti-
fizierung der Varusschlacht durch die Romantik ein: aus den
geeinten Deutschen (und den zu ihren Vorfahren erklärten
Germanen) und ihrem Wald wurde der Mythos der Unbe-
siegbarkeit geboren; gerade die Eiche wurde zu „ein[em] Sinn-
bild für Ewigkeit des so genannten germanischen Ursprungs-
volkes“ (Urmersbach 2009: 76). Eine weitere Politisierung des
Waldes wurde im 19. Jahrhundert vollzogen, der „Wald möge
den Menschen und seine Welt verbessern“ (Urmersbach 2009:
85), so suchten die Wandervogel- und die Heimatschutzbe-
wegung Alternativen zu Industrialisierung, Individualisierung
und Rationalisierung. Diese Konnotation wurde gemeinsam
mit dem Mythos des ‚deutschen Waldes‘ in der Nazizeit zu
propagandistischen Zwecken und zur Erzeugung von Über-
legenheitsphantasien missbraucht. 

Bis heute wird Wald mit einem ‚natürlichen Zustand‘ in
Beziehung gesetzt, der allerdings wiederum in der Märchen-
welt die Aktivitäten von Wilderern, Räubern, Hexen, Feen und

Anderen im Wald verbunden wird (Urmersbach 2009). Diese
Tradition der Behausung des von der Norm Abweichenden ist
bis heute ungebrochen, wie u.a. Tolkiens ‚Herr der Ringe‘ und
Endes Erzählung ‚Die unendliche Geschichte‘ mit ihren jewei-
ligen Verfilmungen nahelegen (Heck 2010). In den 1950er
Jahre lässt sich der aufkommende Heimatfilm als – wohl gelun-
gener Versuch – der Rehabilitation des Waldes von der Nazi-
Propaganda deuten. So wurde er wiederum als edles, wildes
Stück Natur inszeniert – „das Einfache, so romantisch, so schön,
so völlig unpolitisch“ (Urmersbach 2009: 105). So verwundert
es angesichts der starken symbolischen Verbindung zum Wald
nicht, dass ‚Waldsterben‘ „eine Krise der Kultur bewirkt und
das gegenwärtige politische Bewusstsein vieler Zeitgenossen
sehr weitgehend beeinflusst [hat]“ (Lehmann 1996: 145). Wald
dient heute weithin als ästhetische Landschaftskulisse, als Sym-
bol für ein harmonisches Zusammenleben von Bäumen unter-
schiedlicher Art und unterschiedlichen Alters, wobei die kogni-
tiven Kenntnisse über Wald eher gering sind(Lehmann 2001).

Aufbau der Studie
Die Studie zur sozialen Konnotationen von Wald und der

Akzeptanz von Alt- und Totholz gliedert sich in drei empiri-
sche Teile: Zwei quantitative Studienteile (eine Befragung
2013 und eine 2018) – und einen qualitativen Studienteil, in
dem offene Fragen an die Interviewten gestellt und später
ausgewertet werden. Hier sollen der Sinn, den Menschen mit
Wald sowie Alt- und Totholz verbinden, welche Deutungs-
muster sie Alt- und Totholz im Kontext der Waldentwicklung
entgegenbringen, in welcher Form sie die Waldentwicklun-
gen und -bilder bewerten, betrachtet werden. Die hier vor-
gestellte erste Datenerhebungsphase wurde mit einer Online-
Befragung vom 13.09.2013 bis 31.10.2013 bereits abge-
schlossen. Die Zahl der auswertbaren Online-Fragebögen
betrug n = 1.606. Wie in quantitativen Studien, wurde die
überwiegende Zahl der Fragen geschlossen gestellt, d.h. es
wurden Antwortmöglichkeiten vorgegeben.

Ergebnisse der Studie zur sozialen Bedeutung 
Die bereits zuvor dargestellten sozialen Funktionen von

Wald lassen sich auch in den Ergebnissen der hier vorgestell-
ten Studie wiederfinden. Dabei wird Wald aus stark anthro-
pozentrischer Perspektive wahrgenommen: Er bietet Erho-

„Im Wald, 
da sind die …” 
Was eigentlich heute? 
Zur sozialen Bedeutung von Wald
Erste Ergebnisse einer Langzeitstudie
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lung, frische Luft, Begegnungen mit (wilden) Tieren und weist
eine ökonomische Bedeutung auf. Die ökologische Funktion,
Lebensraum für Tiere und Pflanzen zu sein, wird nur von knapp
einem Viertel der Befragten so angegeben.

Hinsichtlich der Frage mit mehreren Antwortmöglichkei-
ten, wie Wald wahrgenommen werde, dominiert die Antwort
‚auf Wanderungen‘ mit über 95 %. Rund die Hälfte der Befrag-
ten gab an, Wald in Dokumentarfilmen wahrzunehmen. Es
folgten Angaben ‚vom Fahrrad‘ und ‚vom Auto aus‘ (jeweils
rund 40 %). Dabei wurden Unterschiede zwischen den Alter-
skohorten deutlich: Jüngere nehmen demnach Wald häufi-
ger bei der Teilnahme am Verkehr wahr als Ältere, auch ist
bei ihnen die Tendenz stärker, Wald im Internet wahrzuneh-
men.

Bei der Befragung wurden auch die Assoziationen zu unter-
schiedlichen Waldtypen anhand der Beurteilung von drei Fotos
erhoben: dem Foto eines Fichtenwaldes, eines naturnahen
Waldes und eines Parks. Einer besonderen Wertschätzung
unterliegt demnach der naturnahe Wald. Insbesondere dem
Park wird eine große Gleichgültigkeit entgegengebracht. Die
Beurteilung der gezeigten Fotos ist jedoch teilweise deutlich
zwischen den Alterskohorten unterschiedlich: So nimmt bei-
spielsweise die Neigung mit zunehmendem Alter zu, den Park
als ‚schön‘ zu verstehen, während die Neigung, den wilden
Wald als ‚schön‘ zu begreifen, mit dem Alter abnimmt. 

Dominieren bei der Betrachtung von Wald (aber auch Land-
schaft) allgemein ästhetische und emotionale Zugänge, wie
auch die Frage, wie Wald (und Landschaft) gemäß eigener
Aktivitätswünsche (insbesondere zur Erholung) genutzt wer-
den kann (vgl. Kühne 2013), wird Alt- und Totholz stärker ver-
standesmäßig beurteilt, wobei insbesondere der Lebensrau-
maspekt von Alt- und Totholz in den Mittelpunkt des Inter-
esses gerückt wird. 

Eine Möglichkeit, Wertschätzung für ‚Natur‘ oder konkrete
Teile davon zum Ausdruck zu bringen, ist die freiwillige Bezah-
lung von Geld. Um die Zahlungsbereitschaft hierfür zu ermit-
teln, wurde die geschlossene Frage gestellt, ob die Befragten
bereit seien, für den Erhalt einer ‚herrlichen Buche‘ einen
Geldbetrag an deren Eigentümer zu zahlen, der sie anson-
sten zu Brennholz verarbeiten würde. Rund 80 % der Befrag-
ten erklärten sich dazu bereit, mindestens 10 Euro, mehr als
die Hälfte sogar 50 Euro und mehr zu zahlen. Etwa ein Fünf-
tel der Befragten erklärte sich zu keiner Geldzahlung bereit.

Ein kurzes Fazit
Insgesamt zeigen die Befragten ein hohes Maß an Wert-

schätzung gegenüber Wald, aber auch Alt- und Totholz. Dabei
lässt sich sogar eine höhere positive Besetzung von wildem
Wald, verbunden mit Alt- und Totholz, bei Personen mit gerin-
gerem Alter feststellen. Hier zeigt sich einerseits, dass das Leit-
bild des ‚ordentlichen Waldes‘ sukzessive an Bedeutung ver-
liert, und wildnisartigere Waldbilder zunehmend als normal
gelten (vgl. allgemein zu Landschaft Kühne 2013).  

Prof. Dr. Dr. Olaf Kühne, Hochschule
Weihenstephan-Triesdorf
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Die komplette Studie finden Sie unter
wertvoller-wald.de/index.php?id=301
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Scheune Neuhaus: Tage in der
Natur - Ferien im Urwald

Wald- und Erlebnisspiele, Gemeinschaft, Entdeckungen,
Basteln und Werken, Schnitzen, warmes Bio-Mittagessen,
Feuer, Wasser, Stockbrot und vieles mehr …

Qualifizierte Betreuer helfen und begleiten, leiten und
regen an, sich vielfältig in Spiel und Sport, beim Basteln und
Werken und auf kleinen Exkursionen zu betätigen. Da bilden
sich Freundschaften. Da wird gelebt, gelacht und gesungen.
Man schmaust zu Mittag Leckeres aus Bio-Kost und kokelt am
Lagerfeuer. Und sollte es mal ungemütlich stürmen, so schüren
die Kinder den Bollerofen in der Scheune kräftig an.

Nach einem erfüllten Tag an frischer Waldesluft schlafen
Künstler, Köche und Kameraden zufrieden ein und träumen
von dem, was der nächste Tag bringt.

• Sommerferien: 
28. bis 31.07.2014, 
04. bis 07.08.2014, 
25. bis 28.08.2014 und 
01. bis 04.09.2014

Herbstferien: 
20. bis 23.10.2014 und 
27. bis 30.10.2014

• Für Kinder von sechs bis zwölf Jahren

• Kosten: Kinder: 20 Euro pro Tag; Geschwisterkinder: 15
Euro pro Tag

Weitere Informationen bei Melanie Lang, NABU
Saarland, Tel. 0 68 81- 9 36 19 – 0, 
www.NABU-saar.de 

Hofgut Imsbach: Alles offen:
Wiesen und Bäche

Qualifizierte Betreuung, naturkundlich orientierte Aktio-
nen und ein warmes Mittagessen sind im Preis inbegriffen. Es
wird täglich gebastelt, gespielt und ein Ausflug in Wälder,
Bäche oder Wiesen unternommen. Am Stockbrotfeuer endet
der Tag. Bei schlechtem Wetter steht ein warmer großer Raum
für viele Zwecke zur Verfügung.

• Sommerferien: 
28. bis 01.08.2014 und 25. bis 29.08.2014

Herbstferien:
20. bis 24.10.2014 und 27. bis 30.10.2014

• Für Kinder von 7 bis 13 Jahren

• Kosten: Kinder: 20 Euro pro Tag, Geschwisterkinder: 15
Euro pro Tag

Weitere Informationen bei Melanie Lang, NABU
Saarland, Tel. 0 68 81-9 36 19 – 0
www.NABU-saar.de 

Kinder-Ferien
Programm

2014
Ferien einmal anders: Im Saarland, für Kinder und
Jugendliche, in der Natur und ohne Smartphones
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Ökopädagogik

Im Urwald: Wald-Erlebnis-Camps 
Den Urwald erkunden – die Uhr vergessen. Waldmensch

werden. Genau beobachten. Anpacken. Sich selbst mal ganz
anders erfahren. Spaß haben und Gemeinschaft leben. Hand-
werken. Elementar werden. Überlebenstechniken anwenden.
Sich tarnen. In und mit der Natur leben. Kochen und speisen.
Indianisch leben. Feuergeschichten erzählen. Nachtwandern.
Und was wir noch nicht wissen ...

Wann, wie lange und für wen gedacht?
• Fuchsbau-Camp: vom 28.07 bis 01.08.2014, 5 Tage, für

10- bis 14-Jährige

• Bärenhöhle-Camp: vom 11. bis 15.08.2014, 5 Tage, für 7-
bis 10-Jährige - auch mit Eltern, wenn gewünscht

• Wildschwein-Suhle: 25. bis 29.08.2014, 5 Tage, 10- bis 14-
Jährige

• Wolfsrudel-Camp: 01. bis 05.09.2014, 5 Tage, 14- bis 17-
Jährige

Wo finden die Camps statt?
Tief im „Urwald vor den Toren der Stadt” Saarbrücken im

Netzbachtal und im WildnisCamp…

Was unterscheidet die Camps?
Vieles ist bei den vier Camps ähnlich. Bei den Jüngeren wird

mehr gespielt, bei den Mittleren mehr geforscht und bei den
Älteren mehr Wert auf kooperatives Gemeinschaftsleben und
Verantwortung gelegt.

Und die Kosten für die 5-Tage-Camps
180 Euro je Teilnehmer, Geschwisterkinder: 150 Euro je

Teilnehmer, Begleitende Eltern: 50 Euro je Erwachsener

Weitere Informationen bei Melanie Lang, NABU
Saarland, Tel. 0 68 81-9 36 19 – 0
www.NABU-saar.de 

Kinderferienfreizeit 
BiberBurg Berschweiler

Besonders für jüngere Teilnehmer im Alter von 7 bis 11
Jahren, die zum ersten Mal an einer Freizeit teilnehmen, ist
diese  mit nur fünf Übernachtungen wie geschaffen. Sie fin-
det im beliebten Naturerlebniszentrum Berschweiler, der
BiberBurg, statt.  

Freut euch auf gemeinsame Ausflüge, Walderlebnisspiele,
Spuren suchen, Gewässer erkunden, Malen, Basteln  uvm.

• Teilnehmer: 40 Kinder zwischen 7 und 11 Jahren aus dem
Landkreis Neunkirchen und dem Saarpfalz-Kreis (auch
Kinder mit Behinderung)

• Termin: 28.07. bis 01.08.2014 (6 Tage)

• Teilnahmebeitrag: 140 Euro

Weitere Informationen unter www.NAJU-saar.de

Wildnis- und Naturcamp Primstal 
• Teilnehmer:18 Jugendliche zwischen 11 und 13 Jahren

aus dem Landkreis Neunkirchen und dem Saarpfalz-Kreis

• Termin: 28.07. bis 02.08.2014 (6 Tage)

• Teilnahmebeitrag:110 Euro

Gemeinsam mit den Rangern der Naturwacht Saarland bie-
ten wir interessierten Jugendlichen im Alter von 11 bis 13 Jah-
ren die Möglichkeit, Natur hautnah zu erleben. An diesen 6
Tagen leben wir im Rhythmus der Natur und übernachten
mitten im Wald bei Nonnweiler-Primstal. 

Weitere Informationen unter www.NAJU-saar.de

Wildnis- und Naturcamp,
Mecklenburgische Seenplatte

• Teilnehmer: 20 Jugendliche zwischen 14 und 17 Jahren
insbesondere aus dem Landkreis Neunkirchen

• Termin:11. bis 17.08.2014 (7 Tage)

• Teilnahmebeitrag: 300 Euro

Wir, die NAJU Saarland, wollen Jugendlichen die Natur mit
allen Sinnen erleb- und begreifbar machen. Von Montag bis
Freitag werden wir mit Euch bei der Wildnisschule Seenland
(www.wildnisschule-seenland,de) auf dem Naturcampingplatz
C24 am Labussee an der Mecklenburgischen Seenplatte zu
Gast sein. 

Neben dem vielfältigen Angebot der Wildnisschule finden
wir beim Campingplatz noch weitere Angebote, wie Boots-
und Floßverleih. Aber auch das „Biberland“ drum herum bie-
tet jede Menge Attraktionen und lockt mit Entdeckungen!  

Weitere Informationen unter www.NAJU-saar.de

• Fast 800 Partnerbetriebe in Deutschland

• Infos unter: 
www.Paradigma.de oder im 
Paradigma-Büro Saar-Pfalz
Telefon: 0 72 02 / 922 159 241
E-Mail: a.weller@paradigma.de

Fotos (4): Günther v. Bünau
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Bitte weitere Details wie Veranstaltungsort, notwendige
Ausrüstung, Mitfahrgelegenheiten und eventuelle Kosten bei
den Kontaktleuten erfragen. Wir können aus Platzgründen
die Termine nur in kompakter Form vorstellen.

Neue Termine bitte der Landesgeschäftsstelle melden. Die
Veranstaltungen werden ausführlich in unserem NABU-Ver-
anstaltungskalender auf www.NABU.de veröffentlicht und
wie immer in Kurzform hier.

Weitere Termine unter www.NABU.de.

NABU Beckingen
Kontakt: Karl Rudi Reiter, Tel.0 68 32 / 70 29
So. 11.05.2014: Vogelfrühwanderung am Ökosee 
Mi. 21.05.2014: Vortrag: Wer, wie, was im
Knabenkrautprojekt
Fr. 23.05.2014: Botanische Wanderung

NABU Bexbach
Kontakt: Ralf Döllgast,Tel. 0 68 26 / 79 27
Do. 08.05.14: Nachtigallenwanderung
Mo. 12.05.14: Vogelkundliche Wanderung
Do. 15.05.14: Vogelkundliche Lehrwanderung
Sa. 17.05.14: Vogelkundliche Exkursion
Do. 22.05.14: Vogelstimmenwanderung

NABU Fechingen-Kleinblittersdorf
Kontakt: Axel Hagedorn, Tel. 0 68 93 / 37 01
So. 04.05.14: Vogelstimmenwanderung

Veranstaltungen 
im Saarland

So. 18.05.14: Naturkundliche Wanderung
Sa. 24.05.14: Imkerei
So. 14.09.14: Lebensraum Fließgewässer
So. 21.09.14: Naturkundliche Wanderung

NABU Neunkirchen
Kontakt: Friedrich Koch, Tel. 0 68 21 / 3 18 83
Do. 08.05.2014: Lichtbildvortrag „Heimische Tagfalter erle-
ben“
Do. 08.05.2014: Jahreshauptversammlung des NABU
Neunkirchen

NABU Ottweiler
Kontakt: Elmar Becker, Tel. 0 68 58 / 64 46
So. 18.05.14: Vogelstimmenwanderung
Fr. 13.06.14: Besuch bei der Imkerin
Mi. 09.07.14: Naturkundliche Wanderung, Saar-Wald-Verein
Sa. 19.07.14: Fledermauswanderung

Seit letztem Spätsommer gehört der Neunkircher Zoo
zu einem von nur 18 Zoos in ganz Europa, die ihren Besu-
chern die so genannten Gundis zeigen. Diese meer-
schweinchengroße Nagerart stammt ursprünglich aus Nor-
dafrika und lebt dort in Familiengruppen in felsigen Regio-
nen der Sahara. 

Die Gundis erhielt der Neunkircher Zoo als Zuchtleih-
gabe im Rahmen des Europäischen Zuchtbuches (ESB) für
diese Tierart, das von der Biologin Sandra Honigs vom Aqua-
zoo Düsseldorf geführt wird. 

Mehr erfahren Sie auf www.neunkircherzoo.de
und auf der Facebook-Fanpage des Neunkircher
Zoos.

Gundis haben ersten Nachwuchs im Neunkircher Zoo

Mai-Wanderer im Merchtal  Foto: Ute Maria Meiser
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NABU St. Ingbert
Kontakt: NABU St. Ingbert, Tel. 0 68 94 / 5 71 97, www.na-
bu-st-ingbert.de
Sa. 10.05.2014: Wildnis Erleben
Sa. 24.05.2014: Vogelkundliche Wanderung
Sa. 14.06.2014: Schmetterlingswanderung
Sa. 28.06.2014: Käferexkursion
Sa. 12.07.2014: Pflanzenkundliche Wanderung
Sa. 20.09.2014: Wald-Radtour
Sa. 27.09.2014: Fledermausexkursion

NABU Merchweiler/Wemmetsweiler
Kontakt: Ute Maria Meiser, Tel. 0 68 25 / 94 03 00
So. 04.05.2014: Vogelstimmenwanderung durch das
Merchtal

NABU Saarbrücken
Kontakt: Dr. Ralf Kohl, www.NABU-saarbruecken.de
Tel. 0 68 1 / 79 20 03 oder 0 68 1 / 41 52
Do. 15.05.14: Wanderung Entspannung im Wald
So. 18.05.14: Exkursion Vogelbeobachtung in Lothringen
Sa. 24.05.14: Pflegemaßnahmen Schachtelhalmbestände
Grumbachtal
So. 22.06.14: Tageswanderung Gräfinthalter Weg

NABU Schiffweiler
Kontakt: Christa Karmann, Tel. 0 68 21 / 69 05 99
So. 18.05.2014: Naturerlebnistag auf dem Strietberg
So. 01.06.2014: Kräuterwanderung mit Guido Geisen
Fr. 13.06.2014: Gewässeruntersuchung mit dem
KunterBUNDmobil am Fahrbach
Fr. 13.-15.06.2014: Wildniscamp im Netzbachtal
Fr. 11.07.2014: Trommeln mit Magatte Bousso am
Tafelbrunnen

ANW – Arbeitsgemeinschaft
Naturgemäße Waldwirtschaft

Kontakt:
Dr. Hubertus Lehnhausen,
Vorsitzender ANW-Saar, 
Tel. 06 81 7300 779

15.-17.Mai: ANW
Bundestagung 
Zukunftswald mit Weißtanne –
Aufbau stabiler und produkti-
ver Wälder für Generationen. 

5.Juni: Vortrag
„Wieviel Nutzung verträgt der Wald?“ Stand des Wissens
über Nährstoffbilanzen im Wald. Gemeinsame
Veranstaltung von ANW und NABU

18. Juni: Exkursion
„Naturnahe Waldbewirtschaftung und Jagdbetrieb – ei-
ne Einheit: Lösungsansätze in einem stadtnahen
Erholungswald“

17. Juli: Wandervorlesung Warndt
„Von Menschen und Bäumen – Aus- und Einwanderung
in die Alte und Neue Welt“

BOSTALSEE
2014

Hanomagtreffen

Beach Soccer Bundesliga

SR3-Kinderfest

Beachbasketball-Turnier

Seefest

Deutsche Meisterschaft 
U-18 Beachvolleyball

Sporttag 
Europa-Cup im Freiwasserschwimmen
Bromelain-POS Bostalsee Cup 2014

Indianer Powwow

Kino Open Air

Top Race Germany Triathlon

06.-09.06.

07.-08.06.

08.-09.06.

14.06.

26.-27.07.

01.-03.08.

03.08.

14.-17.08.

30.08.

07.09.

www.bostalsee.de
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Erlebnisreisen ins
Biosphärenreservat Bliesgau

Der NABU Saarpfalz bietet in Zusammenarbeit mit der
Saarpfalztouristik erstmals eine mehrtägige naturkundliche
Tour mit dem Schwerpunkt „Vögel und Orchideen“ ins Bios-
phärenreservat Bliesgau an. An zwei Terminen (28.5.-1.6.) und
11.6.-15.6.) wird den Teilnehmern und Teilnehmerinnen eine
Tour zu den Naturschönheiten der Biosphäre geboten.

Unter der bewährten Leitung einheimischer Bliesgauken-
ner können die Teilnehmer die „Highlights“ der Bliesgauna-
tur kennenlernen.

Solche Touren sind in anderen deutschen Großschutzge-
bieten längst etabliert und sollen nun auch den Bliesgau bun-
desweit als herausragenden Naturstandort bekannter machen. 

Näheres unter: www.saarpfalz-touristik.de
Christoph Braunberger, NABU Saarpfalz
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Fr, 13.06.2014: landART-Fortbildungsmodul 3
Fr/Sa, 13.-14.06.2014: Wald-Lese-Nacht für Gruppen
Do, 19.06.2014: Waldwirtschaft
Fr, 20.06.2014: Krimilesung (Kurzkrimis – woher wohl dieses
Mal?) am Feuer
Sa, 21.06.2014: Das Maß aller Dinge: Messen ohne
Maßband
So, 22.06.2014: Waldwirtschaft
So, 22.06.2014: Sommerfest – Jahreszeitenfest an der
Scheune Neuhaus
Fr/Sa, 27.-28.06.2014:Wald-Lese-Nacht für Gruppen
Mi, 02.07.2014: Seniorenwanderung
Do/Fr, 03.-04.07.2014 Juli Wald-Lese-Nacht für Gruppen
Sa, 05.07.2014: Wir drehen ein Video im Urwald – mit
Handy oder Digitalkamera?
Sa, 5.07.2014: Naturheiltag – Ein Tag zum Krafttanken
So, 06.07.2014: Märchenwanderung für Erwachsene
Do, 10.07.2014: Jazzy Listening
Do/Fr, 10.-11.07.2014: Wald-Lese-Nacht für Gruppen
Do, 24.07.2014: Detlev Schönauer
Fr, 25.07.2014: Kinder bauen im Urwald eine Laubhütte
Sa, 26.07.2014: Leder-Workshop
Mo–Do, 28.–31.07.2014: Kinder-Ferien-Programm
Mo–Fr, 28.07.-01.08.2014: Wald-Erlebnis-Camp

NABU Naturgarten
Kontakt: Tourist-Info Losheim, Tel. 0 68 72 /9 01 81 00
Do. 01.05.14: Kleine Kräuterwanderung

Fr. 23.05.14: Fledermauswanderung
Mi. 28.05.14: Wildkräuterspaziergang
Do. 29.05.14: „Himmlischer Genuss“
Wildkräuterexkursion im Garten
Sa. 07.06.14: Praxiskurs „Bau eines Insektenhotels“
Sa. 14.06.14: Gesunder Garten-Gärtnern ohne Gift
So. 15.06.14: „Was fliegt denn da?“
So. 22.06.14: Kräuterspaziergang
So. 20.07.14: Kräuterspaziergang „Rosen“
Do. 24.07.14: Praxiskurs „Brot backen“
Fr. 15.08.14: Kräuterwischwanderung
Sa. 30.08.14: Konzert mit der Gruppe „Traumzeit“
und Feuershow

DELATTINIA – Naturforschende
Gesellschaft des Saarlandes

Kontakt: Rainer Ulrich, Tel. 0 68 06 / 8 45 39, 
E-Mail: ulrich.butterfly@t-online.de
www.delattinia.de

Do. 15.05.14: Exkursion Hülzweiler/Schwalbach
Sa./So. 21.- 22.06.14: Tag der Artenvielfalt
Do. 04.09.14: Vorträge Orchideenflora Bliesgau
Do. 09.10.14: Vortrag Tal der Aphrodite in
Marokko
Fr. 07.11.14: Jahrestagung der DELATTINIA

Urwald vor den Toren der Stadt
Kontakt: Scheunenbüro, Tel. 0 68 06 / 10 24 19
So. 04.05.14: Fotosafari im Urwald
So. 04.05.14: Die Vierjahreszeitenküche: Frühling
Mi. 07.05.14: Seniorenwanderung
Do. 08.05.14: Fisherman und der Kaffehäusler
Sa. 10.05.14: Salat Werkstatt mit Guido Geisen
Sa. 10.05.14: Die Feld-Wald-Wiesen-Küche
So. 11.05.14: Vogelwanderung mit Rolf Klein
So. 18.05.14: Poetischer Spaziergang auf dem „Weg der
Liebenden“
So. 18.05.14: Waldwirtschaft und Konzert der
Weltmusikgruppe „Traumzeit“
Do.-Fr. 22.-23.05.14: Waldlesenacht mit Silke Reinig
So. 25.05.14: Mai-Märchenwanderung mit Guido Geisen
Mi, 04.06.2014: Seniorenwanderung
Mi, 04.06.2014: Urwald bewegt: Erlebnisspaziergang inter-
aktiv
Do, 05.06.2014: Lyrische Vogelstimmenwanderung 
Do, 05.06.2014: Wieviel Nutzung verträgt der naturnahe
Wald
Do/Fr, 05.-06.06.2014: Wald-Lese-Nacht für Gruppen
Sa, 07.06.2014: Barfußwanderung durch den Urwald
So, 08.06.2014 Urwald bewegt und nährt mit Volker
Wieland
Mi, 11.06.2014: Urwald bewegt: Erlebnisspaziergang inter-
aktiv
Do, 12.06.2014: Marx Rootschilt Tillermann 
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Waldwirtschaft
Und sonntags raus in den Urwald! 

Von Anfang Juni bis Ende September ist die Waldwirtschaft
in der Scheune Neuhaus geöffnet. Die NABU-AG Netzwerk
Urwald laden Wanderer, Erholungssuchende, Familien, und
Neugierige zu einem schönen Nachmittag im Wald ein. Für
Speisen und Getränke zu familienfreundlichen Preisen ist
bestens gesorgt und verschiedene Rahmenprogramme bie-
ten Information und Unterhaltung.

Kontakt:
www.saar-urwald.de oder 
im Scheunenbüro, Tel. 0 68 06 / 10 24 19
So. 18.05.2014: Weltmusikgruppe „Traumzeit“, 
(internationale Speisen, Musikworkshops)
Do. 19.06.2014: spirituelles Festival „Die weiße Eule“
So. 22.06.2014: spirituelles Festival „Die weiße Eule“

Der NABU Saarlouis lädt zur Ortsgruppenfahrt ein. 

Einmal quer durch’s Saarland
Am Fronleichnamstag, dem 19. Juni 2014, treffen wir uns

um 8:15 Uhr am Parkplatz vor der Saarlouiser Stadtgarten-
halle an der St. Nazairer Allee.

Unter der Führung von Eberhardt Veith, Geschäftsfüh-
rer der Ökoflächenmanagement GmbH (ÖFM), starten wir
unsere Busreise um 8:30 Uhr zum alten Kalksteinbruch in
Überherrn-Oberfelsberg. Dort fanden in den letzten Mona-
ten umfangreiche Freistellungsarbeiten statt. Zwecks Offen-
haltung der Landschaft hält sich dort zurzeit eine große
Schafherde auf. Die ÖFM baut in alten Stollen noch diverse
Fledermaushöhlen aus.

Ein begonnener Funktionalausgleich auf landwirt-
schaftlich genutzten Ackerschlägen, verbunden mit der Anle-
gung von Säumen, Randstrukturen und Lerchenfenster, steht
anschließend in der Region Kerlingen-Bedersdorf auf dem
Programm.

Vom Südgau geht es dann zum Nordgau nach Gerlfan-
gen. Dort wurde ein ehemaliges Tiergehege abgerissen und
eine Umgestaltung zum Zwecke der Renaturierung des
Ohligbachs einschließlich eines Beweidungskonzeptes die-
ser Flächen umgesetzt.

Im Pehlinger Hof nehmen wir dann unser Mittagessen
zu uns. Aber Achtung: Der Landwirt, Herr Adam, hat auch
eine Schnapsbrennerei! Von Gerlfangen geht es in den Nor-
den nach Nohfelden-Eiweiler zum Peterberg mit dem Ziel,
uns die Extensivbeweidung mit Galloways erklären zu las-
sen. Den Abschluss bildet die Besichtigung des Land-
schaftsparks des Hofgutes Imsbach. Auf dem Hofgut ist ein
Imbiss mit hofeigenen Produkten vorgesehen.

Die Busfahrt ist bis auf das Mittagessen im Pehlinger Hof
für NABU-Mitglieder wieder kostenlos.

Ulrich Leyhe, NABU Saarlouis



Stunde der Gartenvögel
Mitmachen und gewinnen

Bundesweite Mitmachaktion für Vogelfreundinnen und Vogelfreunde vom 9. bis 11. Mai 2014.

Eine Stunde lang Vögel im Garten oder Park zählen und wertvolle Preise gewinnen.

www.stunde-der-gartenvoegel.de


